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«Was hat er gesagt?»

Zuerst dachte ich, ich sei besonders
unbegabt. Aber dann stellte ich
tröstlicherweise fest, daß die
Unbegabten in der Mehrheit sind, und
es ist - genau wie beim Wählen
und Stimmen - halt doch immer
wieder ein schönes Gefühl,
festzustellen, daß man in der Mehrheit
ist. Am Ende sind Sie auch dabei.
Nämlich, wenn wir auf den Bahnhof

kommen, besonders an einem
Samstag oder Sonntag und auf dem
Perron stehen, für den die Ankunft
des erwarteten Zuges angegeben
wird, und dann, obwohl diese
Ankunft unmittelbar bevorsteht, wir
grad noch einen Fetzen aus einem
Lautsprecher vernehmen: «... fährt
auf Geleise xxx ein.» Und es handelt

sich um einen Schnell- oder
andern Zug, der irgendwoher kommt.
Aber woher?
«Was hat er gesagt?» frage ich
einen Mitwarter.
«Kein Wort verstanden» sagt mir
der Gute. Ich frage weiter, welcher
Schnellzug von wo auf welchem
unvorhergesehenen Geleise eintreffe,

und bekomme überall die
Antwort, man habe es auch nicht
verstanden. Und dann fragt jeder
jeden, ohne viel Erfolg.
«Ich glaube, er hat gesagt, Geleise
drei?» «Nenein, fünf hat er
gesagt.» «Ja, aber welcher Zug?»
«Das habe ich eben nicht verstanden.»

Ich gehe also auf Geleise fünf oder
drei oder was immer, und dort sind
die Erwarteten vermutlich bereits
angekommen, denn sie strömen,
und zu Fuß werden sie ja wohl
nicht angekommen sein.

Woran liegt es wohl? An den Mi-
krophönern? Sind sie nicht sensibel?
Oder sind sie im Gegenteil sensibel
und der Sprecher spricht zu laut
hinein?
«Ich gäb was drum, wenn ich nur
wüßt'» (Steht im Faust.)
Und man fragt sich unwillkürlich,
ob man im Leben auch so vieles
falsch hört, oder ob man es falsch
interpretiert, oder ob man selber
falsch gehört wird? Schließlich gibt
es ja auch psychische Mikrophone.
Mit denen kann man sogar falsch
lesen. Vielleicht sind sie zu wenig
sensibel, oder sie sind es zu sehr
und wir sind zu laut.

Manchmal ist es ganz schön, wenn
man nichts von Technik versteht.
Man kann dann so vage Hypothesen

aufstellen, die sicher alle
lätz sind. Bethli

Ich teste

Am letzten Samstag hat mein
Selbstbewußtsein einen erheblichen
Knacks erlitten. Bis dahin glaubte
ich nämlich immer noch, über eine
ganz rechte Portion Menschenkenntnis

zu verfügen. Ja, ich war
im geheimen nicht wenig stolz darauf.

Nun hatte ich eben an diesem Samstag

einen Warteposten, in der Nähe
eines florierenden Kiosks, bezogen.
Diese gute Gelegenheit wollte ich
nicht verpassen, um mich selber zu
testen. So ging ich vor: Der eben
ankommende junge Mann wird
jenes kaufen, diese Frau das. Ich muß
noch beifügen, daß ich mich aus¬

schließlich auf Zeitungen und
Zeitschriften spezialisierte.
Also, wenn Sie nun glauben, wie
auch ich es tat, die Frau, die bald
ins AHV-Alter zu kommen scheint,
kaufe das gelbe Heftli, dann
täuschen auch Sie sich. Diese brave
Stauffacherin erstand zwei Exemplare

der Reihe (Wahre Geschichten).

Untertitel ungefähr so: «Der
Fürst vom Schloß am Berg», oder:
«Mit der Liebe spielt man nicht.»
Gut, sagte ich mir, einmal kann
sich jeder irren. Der junge Mann,
der eben den Kiosk ansteuert, wird
bestimmt eine der Schönen wählen,
die so bereitwillig von den Titelblättern

herunterlächeln. Doch abermals
wurde ich eines Bessern belehrt. Er
verlangte eine gute technische
Fachzeitung. Zwei der Schönen gingen
gleich darauf an zwei Herren sehr
verschiedenen Alters, der eine etwa
17-, der andere 60jährig.
So langsam fing ich an, an mir zu
zweifeln, die nette junge Mutter
kaufte nämlich mitnichten die

Frauenzeitschrift, die ich für sie

gewählt hatte, sondern, oh Schreck,
das Blatt, das von sich selbst
behauptet, überall dabei zu sein.
Nach diesem Reinfall in jeder
Beziehung war ich recht froh, daß
mein Mann auftauchte und mich
damit vor neuen Enttäuschungen
bewahrte. Doch ihm habe ich meine

Niederlage noch nicht gestanden,

es tut so gut mir einzureden,
daß wenigstens er noch daran glaube,

ich würde die ganze Welt und
ganz besonders ihn, von vorneherein

durchschauen.
Das um eine Illusion ärmere Vreni

Liebes Bethli!

Ich weiß, wie Du Dich jedesmal
freust, wenn jemand eine gute Idee
hat, und diese auch ausführt. Ich
denke nämlich an den hübschen
Wanderweg, der längs dem Walensee

entstanden ist, und auf dem
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